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a die Art des Baues dieses Leuehtthurwes zind n amentlich

  -·' die Constraction seines Fundaments von der gew61,nlichen

Behandlnng der Grundbauten galizlich abweiclit und also

ffir sich isolirt dastelit, so habe ich azisser izisserei' An-
I.

regungen geglanbt, es ins Besondere der praktisch-teehnischen Welt

sclizildig zzi sein oder derselben einen Dienst damit zzi erweisen, dieses

Bauwerk sowolil in seinem Ganzen als in seinen einzelnen Theilen Zzl

beschreiben.

Es komnit nainlicli wohl niclit oft vor, dass dem Ingenieur ein,

fast in See, wenig·stens von der niiclisten Kuste noch zwei deutsche

Meilen entfernt liegender Punkt als Bauplatz angewiesen wird, weleher

aus einem reinen Ti·eibsandlager bestelit und sicli nicht weniger als

sechs Fnes zinter der tiighclien Fluthhdhe befindet. Ferner lioffe ich,

wird diese Beschi·eil,Ung niclit allein meine vorgesetzte Behurde, son-

dern auch das handeltreibende Publicum wie alle Bfirger, welchen das

3
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Wohl des Bremer Staats in seiner so raschen Entwickelung am Herzen

liegt, interessiren. Namentlich wird die Kaufmannschaft es gewiss
dankend anerkennen, dass Senat und Biirgersehaft im Vertrauen auf
die gute R6ussite des Werks, durch Erbauung dieses Lenchtthurmes
wesentlich zur Sicherheit und zum Anfbliihen der Schifffahrt beigetra-
gen haben.

Gerne unterwerfe ich dieses Werkehen, zu meiner eigenen Beleh-

rung, der technischen Kritik von Mannern, die in der Wasserbankzinst
dureh selbstilndige eigene Praxis Erfahrungen erlangt haben.

Bremerhaven, im MUrz 1857.

J. J. van Ronzelen,
Baurath und Hafenbandirector·
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   ieses Wei*ehen zerililit in 6 Abtheilungen. Sie entlialten:

FR, 1) ·Die Grande, welche Senat iind Bargerseliaft bewogen hiben, an

1-k) der Stelle der Breinerbaake in der Weseiviiiindzing einen Lencht-

g} thurm zu erbauen.

-
J 2) Die Beschreibung. des Terrains, aueh in historischer Beziehung.

3) Die Einrichtung des Bauplatzes und die Besdireibung des Baues.

4) Die sturenden Einwirk[Ingen auf den Grundbau, durch die sehwereti Seegange und

Brandungen bei stfirmischem Wetter.

5) Die Art der Belenehtung des Thurines und ihre Wartuiig. *)

6) Hausleistung in dei· Aufnahine *on Sehiffbriichigen im Thurin, so wie fiber die

gefihi·lielie Landiing daselbst, nebst Vorsehlagen zi deren Abhillfe.

9 Abschn. 5 nicht nachgedruckt!
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I. Jilathellung.
0);e  4834 wefefie ge,!at ui,3 2, tyakh  kwo ei„ ficJ,e,i, mi Dec £Bwitedmde

Ii# Da  Peaer,in-uiD,uig; e Ie,b .Ce,wfat[fiI#zi,b tid e 1;auet L.

s war ein schon Igngst gefuhltes Bedarfniss, an der Stelle der jetzigen

 2: ., 1 ,  preu     alre einen Leuchtthurm zu erbatien lind zwar aus folgenden

'.'91.ll:'*, 9

4) Ist es einleuchtend, dass sofort eiii grosser Gewinn far die Sehilr-

--1 fahrt da.rin liegen musse, wenn man das bis jetzt nur fiir den

Tag geltende Zeichen der Bremerbaake aucli far die Nacht nutzbar und anwend-

bar machen konnte.

2) Kann das binnenate Lenchtschiff, welehes in der Nihe der Bremerbaake seine

Station hat, wahrend der Nacht das Zeichen der Bremerbaake nicht vollstandig
ersetzen, indem nicht allein die Beleuchtung des Schiffes in den langen dutikdn

Winternliehten, zumal bei Schnee und Regen, als dem Liehte besonders st6reiide

Affecte, nieht so kraftig wirken kann, dass das Schiff immei' sichtbar ist, son-

dern weil es bei eintretendem Eisgange, seine Station sogar zu verlassen gezwun-

gen wird.

3) Eine Commission aus den erfahrensten bremischen Schiffscapithnen zind Lootsen

bei einer Untersuchung, welehe ain 6. Juli 4 854 stattfand, erkld.rte, diss die Stelle

der Bremerbaake in nautiseher Beziehung eine durchaus geeignete sei zur Erbauting

6

Die Küste, 51 (1991), 1-38



eines Leuehtthuiv ies, und ich meinerseits erlflarte, dass das Terrain, obgleieh dem

Eau fiberaus ungunstig, dennoch in technischer Bezielizing eben keine Unm6glichkeit
daibiete, die nicht zu fiberwinden ware.

6) Es war Factum, dass die geharige Unterhaltung eines Lenchtschiffes und dessen

Beiiiannung uberall eine miihshnie Administration erfordeit und jdhrlich bei weitem

grtssere Kosten iii Anspruch nimmt als ein solider Leuchtthurm mit dessen geringer
Besatz.ung, und dass also

3) dem Staate in zwiefacher Weise geliolfen werden kaine, einmal iii Beziehung auf

die Schifffahrt zind fernei· iii Beziehizzig auf die verminderteii Aiisgaben der Staats-

lia.ushaltung.

1
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KI.  ilatliellung.
6)6 93£6efifei61,£g Deb q *saia,1, aulet; Lic· BLBIozibeSex £Bezief,ing.

.

. as Terrain, auf welehem die Bremerbaake steht, ist ein Theil eines etwa
7 372 OMeile grossen, selir machtigen und sebr flussigen Treibsandlagers,

, welehes unter dem Namen Mellum die Jahde von der Weser trennt.

 
Diese Mellum ist von melireren Baljen (Stromrillen) durehschnitten,

8-
d wodureh Abtheilungen entstanden sind, welehe eigene Namen angenom-

nien haben und so trAgt der Theil des Sandee bei der Bremerbaake den Namen Hohe-

wei. Vermuthlich war hier friiher der h6chste Rucken des mit Namen Mellum bezeieh-

neten Sandes, den man jetzt an einem andern Theil desselben undet mit Namen Diin-

kirchen, etwa '/, deutsche Meile unterhalb der Bremerbaake.

Die Bremerbaake selbst befindet sich in der Riehtungslinie, welehe von der Jung-
fernbaake aus nach WNWest (sielle die Weserkarte vom Barsemeister J. Bosse, 4852,
ZU haben bei F. A. Dreyer in Bremen) gezogen wird, oder genauer noeh auf 530 42' 54"

n6rdlieher Breite und 80 44' 52" 6stlieher Ldnge von Greenwich.

Die ganze Mellum war in alten Zeiten vermuthlich ein granes, etwas zu frlih oder

nur sehwach eingedeich·tes Land. An ihre Vergangenheit knupfen sieh interessante

Erinnerungen, die ieh hier glaubte eigens anfiihren zu mussen, weil sie sonst sieher-

lich in die Vergessenheit gerathen.
Mir wurde niimlieh von Anbeginn meines Hierseins von iilteren Schiffscapit&nen

wiederholt die Sage mitgetheilt,
•dass in der Niihe der Bremerbaake das Sehloss Mellum gestanden habe„,

aber es konnte mir Niemand dariiber Beweise und noeh viel weniger Details baibringen.

8
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Der Bail unsers Leuchthurms ti'ieb mich nun zu ferneren Forsehungen, aber

lange Zeit hindurch waren dieselben vergeblieh. Endlich gelang es mir ganz unver-

hofft, ein altes zerrissenes gedrucktes Bruehstliek von einer armen Tagel6hnerfamilie
in der Nahe von Fedderwarden und Laiigwarden zu bekoinmen. Dasselbe deckt Vieles

auf. Ich sandte es nach Oldenburg an den Herrn Baurath Lasins mit der Bitte, da

weder Titel noch Sehluss daran zu sehen war, dasselbe in dev Bibliothek gegen die

Oldenburger Chroniken anzuhalten und zu vergleiehen und ich erhielt es, von dem

Herrn Archivar Dr. Leverkus gepriift, zurtick mit der Erkliirung, dasselbe sei:

c,Ein historiseh-theologisc]les Werk von Johann Friedrich Jansen, Diener des g6tt-
H hen Wortes zu Nyende in Jeverland, zu finden bei Joh. Andreas Grimm in

Breihen-und in Jever, 4722.„

Der Herr Pastor Jansen geht in diesem seinen Werk bis auf diejenige Vorzeit zurack,

in welcher unsre Seekuste za allererst bedeicht worden. Er theilt die Traditionen

mit, welche die damalige Bevalkerung der Nachwelt Liberliefert haben und beziellt sich

dabei auf alte Chroniker, als Hamelmann, Henning, Michaelis, Reusner, Winkelmann,

Helmold zind Emmius. Naeh diesen Autoi·en erzhhlt er, dass gerade die erste bekannte

Sturinfluth naeh der ersten Bedeichung dieser Linder die rom Jahre 4066 gewesen ist,

welche das Sehloss Mellum vernichtete, das etwa eine deutsche Meile unterhalb Lang-
warden - die Spitze des jetzigen Budjadinger Landes - gelegen war.

Dieses Sehloss befand sieh - so steht geschrieben - auf einem Sande, einem Keile

ahnlich, weleher die Weser von der Jahde trennt. (Siehe die anliegende Weserkarie von

Anno 4 54 4, welehemir durch die Ghte des Herrn Baurath Lasius mitgetheilt ist.)
Von diesem Schloss sagt Jansen wdrtlich das Folgende, indem er sieh auf Hamel-

mann bezieht:

•Es ist dies Schloss von Walberto, Herzog Wigberti Sohn und Widekindi, des grossen

Kdnigs von Sachsen Kindeskind erbauet, und ist unter Grafen Huno, nachdem es

an die 200 Jahre gestanden, durch die Kraft der Wellen verloren gegangenm

Er meint ferner, dass daran, c,dass ein solehes Schloss, Mellum genannt, gewesen„,

nicht gezweifelt werden k8nne; :,wenn man eine gesehriebene gewisse Schrift von

Henningius und Reusnerus lieset,), worin es folgendermassen ]autet:

*Johannes comes Oldenburgieus Henrico H. Imperatori contra Saracenos et Grae-

cos in Italia Anno Christi 4 007 et decennio post contra Polono militavit. Tenuit

arees Mellum eirea mare et Jadeleh, ad Jadam fluvium a Majoribus aedifieatas, ex

quibus Frisios ad Groningam usque domuit.,

9
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Herr Arehivar Dr. Leverkus in Oldenburg behauptet abrigens dennoch, dass fai' die

ganze Gesehiehte vom Jahre 4066 keine einzige dchte historisehe Quelle aufzufinden

sei und meint ferner, dass Dasjenige, was Herr Pastor Jansen hier erzahlt, dieser wie-

der aus Handschritten· von Laurentius Miehaelis geseh6pft habe, welehen Graf Jo-

hann XVI. von Oldenburg, der 4 575 Jeverland von seiner Grosstante, Fraulein Marie

ererbte, zur Auslieferung des Manuseriptes zwang.

Wie dem aber auch sei, so ist hiermit doeh noch kein logiseher Seliluss ausge-

sprochen, dass eben Alles, was sieh auf das Sehloss Melloill bezieht, als Mahrehen

aufzunehmen wai·e, da z. B. auch wiederum die Geschiehte des Sch]osses Melluin mit der

des Sehlosses Jadeleh eng zusammensteht. Man findet da fernei· zug]eich das Entstehen

des in jetziger Zeit wegen der intendirten umfangi·eichen preussisehen Hafenbauten so

interessant gewordenen Jahdebusens in der Sturmfluth vom Jahre 4 248 am 47. No-

vember beschrieben, und ich kann es bei dieser Gelegenheit, obwohl diese Saehen nicht

zum Technischen des, Thurmbaues geh6ren, nieht unterlassen sie anzufahren, dmnit

die Zusammenstell,ing soleher interessanter Daten der Naehwelt erhalten bleiben in6gen.
Es heisst weiter in Jansen's Schrift:

<,Zu dieser Zeit Anno 4218 ist der Jahdefluss zu der Gr6sse gedieken, class da er

vorhin nur ein kleiner Fluss war, non zu einer grossen See geworden, nachdem

nemlich so viel Land verseblungen und mit dem Meere bedeeket ist. Es ist audi

in dieser Fluth dei' sogenannte Schlicker-Siehl (der von dem Schliek [£imo] in der

See, wie Winkelmann bezeuget, den Namen gefahrt hat), welcher mit starken

knpfernen Thiiren und von Graf Otto I. um's Jahr 970 gemacht worden, nicht

weit ron dem Ausflusse der Ahne gelegen (siehe die Weser- und Jahdekarte von

Anno 4544), wie der Autor der geschriebenen Beschreibung von Rastedt anzeigt,
eingebrochen und verloren gegangen.,i

Es heisst daselbst ferner:

,Und wird man die Gr6sse des Unglackes in etwas besser erkennen, wenn ieh die

Beschreibung einer geschriebenen Chronique eines Autoris, dessen Name Lauren-

tius Michaelis gewesen und unter Fraulein Marie, Regentin von Jeverland, ge-

lebet, so in teutschen Reimen verfertigt worden, hierher setze. Die Verse sind,
nach der damaligen Reimart gar elend und lauten sie, soviel zii unserm Vor·-

haben dienlieh, also:

Wann einmahls hamm ein grosser Stul·,11

Erwar  sieh mit Wasser wie GewarIn

10
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An ihre feste Wasserteiche,
Die sie gemachet vor der Sehe,
Welche damablen manehen theten wehe

Sie milssen davor alle weiehen,
Uebergoss das Land wol fiberall

Und litten grossen Niederfall
An Allem in dem Lande.

Da gedachte Gott vielleicht ob sie einmahl

Ihnen vor den HEreii kanden.
Nun war in Rusterland, ein grosser Seyl
Mit kupfemen Thiken als ieh sage in Eil

Durch den Sturm und Wasser eingebrochen
Nach Christi Geburth achtzehn Jahr zweibundert
Und tausend, hat sich mancher verwundert

Dass Gott es liette gerochen
Ihre Sunde in Sotliarieii grossen Zom

Ertrunken Mensehen, Vieh und Korn

Dass erstlieh diireh dieseii Schliekerseyl Rusterland
Durch ihre Sunde und Uebermzrtli einginck
Wann sie ihre Naehbauern noch Gott aehteten im Land

Viel Mensehen da vertranken bald

Mit Vieli, Weib, Kind, Jung iind Alt v

U. S. W•

Wenn man hier nun gefunden hat, dass diese,· Selilickersiehl am Ausflusse dei

Ahne, aber azieh zi,gleich noch am Riistingerlande gelegen gewesen ist, so geht daraus

ohne Widersprucli hervor (siehe die anliegende Karte der Jahde und Weser von Anno

4344), dass derselbe sich mitten zwischen Heppens und Eekwarden muss befunden haben

und also das Budjadingerland daselbst bis zu diesei· Zeit geschlossen gewesen ist. Dureh

den Einbruch dieses Siehls zind der nmliegenden Deiehe ist also der Jahdebusen wirk-

lich entstanden.

Doch ich muss nun zum Sehluss auf das Schloss Mellum zurtickkommen. Ich

gJaube nimlich fur ineine Person, sogar die genaue Stelle, wo dasselbe gestanden, atif-

gefunden zu habeiz. Nieht allein stimmt dieselbe mit den Chronikern fiberein, sonder·n

weil noch jetzt mit Augen die zu Tage gefarderten Ueberreste eines grossen Gebhides

in der Weser zu schauen sind. Was k6nnen dieselben anders sein als die des Schlosses

Mellum? - Ieli fand namlich selbst im Octobermoriat des verflossenen Jahres bei der

Absteekung der Rielitung ffir das unten im Thurm ebenfalls far die Sehifffahrt an-

gebrachte eins hneidende Licht, ein wenig unterhalb der Bremerbaake ganz iii der NAhe

der scliwarzen M Tonne, eine Stelle, woselbst eine starke Bi·andung heraber·stiirzte.

11
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Bei naherer Untersuchung flililte ich deutlich mit dein Peilstock Bruchstucke von Mauer-

wei·k. Der Stenermann des zweiten Leuchtschiffes, welches nicht weit von der M Tonne

seine Station hatte, und welcher jetzt den Posten eines ersten Wichtei·s auf dem Leucht-

thurm bekleidet, sagt bestimmt aus, dass er von diesem Mauerwerk bereits Bruchstacke

w fgefischt liabe, welehe aussahen wie reines Ma.uerwerk von Tufstein, und genau das-

selbe Material ist, welches zu der Kirehe von Blexen, die fast zu gleieher Zeit vom

Bischoff Wilhardi um das Ende des achten Jahrhunderts erbaut ist, verwendet worden.

Eine walirerid des Druekes dieses Werkchens vorgenommene Ausmessung ergab,
dass das Fundament des Schlosses Mellum sich wirklich und zwar etwas westlich von

der Linie der schwarzen Tonnen befindet. Sein Fuss liegt auf 5 Faden Wasser iind

misst daselbst einen Kreis von 200 Fuss im Durehmesser. Die Grundmanern dieses

Schlosses sind von Felsen und steigen mit einem Taliid von 2:1 hinauf bis zii einer

Huhe von nieht welliger als 23 Fuss, wose]bst ein genau horizontales kreisrundes Pla-

teazi von H 0 Fuss im Durchmesser gefunden ist. Dieses Plateau wird von nur 7 Fuss

Wasser gedeekt Zur Zeit des niedrigsten Ebbespiegels. Ich zwei le nieht daran, dass

diese jetzt anfgefindene Steinmasse fraher auf der OberfiRche des jetzigen Sandee, die

spater durch Wellenselilag und Sturiduthen minii't wai·d und senkreclit versank, gestan-
den hat, da ich im vorigen Jahre bei dem Thurmbau selbst erfuhr, in wie kurzer Zeit

das schnelle Aussehleifeii des loseii Treibsandes um das Fundament herum, eineii sonst

festen Ban in die grdsste Gefallr bringen kann. Denkt man sich nun diese 23 Fuss

hohe Steinmauer auf dem S Fuss uber Ebbespiegel liegenden Sand, so gab diese gesammte
Hahe von 28 Fuss genugende Sicherlieit, um das Schloss Mellam selbst auf dem noch

vorhandenen 1 20 Fuss im Durelimesser haltenden Plateau, vor Sturnifluthed gesicliert,
7.u erbauen. Diese H6he stiinmt auch.mit der der Seedeiehe.

Endlich sagt uns schliesslich die Gesdiiehte dei· freien Stadt Bremen, nach den

alten Brewer Chroniken wartlicli:

(,4066 wurde eine Seetonne unten an der Weser gelegt und nach dem von der

See verschlungenen Sehlosse Mellum benannt. Bremen wurde damals belagert von

dem Herzog Magnus von Saehsen. 0

Da nun hiei erwiesen wird, dass in demselben· Jahre, in welehem das Schloss Mellum

versunken, daselbst von Bremen auch eine Seetonne gelegt ist, so ist evident, dass

eben diese Seetonne als Warnungszeiehen far die Sehiffe hat dienen sollen.

Aus den Acten des Hauses Schutting in Bremen geht hervor, dass man an der

Stelle der auf dem Smidtsteert um 1697 erbauten, dann abgebrannten und schliesslich

12
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durch Sturm wieder vertriebenen Nothbaake, 5360 Fuss sadlicher eine neue Baake

(die jetzige Bremerbaake) um 4783 errichtet hat, indem das Ausschleifen des Sandes

u  diese 90 Fuss iin Dlirchmesser haltende Steinbaak, anch damals noch Burg genannt,

das Terrain von der Mellumplate abriss. Diese Steinbank liegt nahe bei der M Tonne

und trifft ganz genau mit der far das in den Oldenburger Chroniken von Reusner,

Henning, Miehaelis und Hamelmann far das Sehloss Mellum bezeichneten Stelle -4%

Meilen zinter Langwarden im Wasser - zzisammen.

Und damit m6ge denn endlich in historischer Beziehung aber diesen Sand genug

gesagt und genug bewiesen sein. Kehren wil· nun wieder zu der teehi,ischen Sadie zziruek.

Mit aller Behutsamkeit habe ich die Lage des Sandes, worauf jetzt der Leueht-

thurm gebaut ist, untersucht, um hauptsachlich zu ei·mitteln, ob der Sand im Zu- oder

Abnehmen begriffen sei. Aus Ae.ten vom Jahre 4783, welche im Hause Schiitting in

Bremen vorhanden sind, das Jahr, in welchem die jetzige Bremerbaake, obgleich in

anderer Gestalt, erbaut wurde, geht im Vergleiell gegen die jetzige Lage des Sandes

deutlich hervor, dass del· Sand sich im Verlauf dieser Zeit um 3 Fuss erh6ht und um

300 Fuss in Breite nach der Ost- oder Stromseite (die Weserseite) zug'enommen hat.

Wir+ wissen nun zwar nieht, in weleher Progression nach Zeitintervallen eine solehe

Zunahme stattgefunden hat, um darnach mit ehuger Sieherheit wieder auf eine folgende

Serie von 74 Jahien zu schliessen ; allein die an der Stromseite in der Benetzungslinie
des niedrigen Wassers vorliegende convexe Curve lasst auf die nachste Zukunft wenig-

stens noch Anwaehs erwarten, wie denn auch bei der noch betriiehtlichen Entfernung
des neuen Leuchitharms von 800 Fuss von dieser Linie vor der Hand wohl keine

Besorgniss fur Abbruch zul ssig ist. Indessen wird man wohl thnn, alljilhrlich von

einer bestimmten Linie auf dem Laude ausgehend, an bestimmten Punkten Ordinaten

nach dem Wasser hin sorgfiltig zu messen und diese zu nivelliren.

13
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TIT. ilatheilung.
0)  Egitisici Ii,"9 .Dea £Ba,"P fate£4 ,"ID Die Belcf,seit ,i.,i) Da 93eing..

9. '4>011

.-'.,-, s

,  .   ,.*=11.1111,-,b..,i, 7=,=.i,*f;e t,r,=,le.,n.'demet.,3„s,=,
-,i_ *.3  angestellt. Sowohl an der Widerstandsfihigkeit der Reibung des Sandes

9    an den Pfahlflkhen im vorhandenen Baakenfundament, wie anell an

'Rfl 3 dem Eintreiben neuer Pfdhle in den Sand musste ich et·keiinen, wie das

Thurmfundament einzuriehten sei. Man hielt es untei' Umstiinden auch noch fiir maglich,
dass vielleieht das Baakenfunclament fai· das Thurmfundament dienen k6nne.

Bei dieser Untersuehung, die erste, welche vorgenommen wurde, nach dem etwa

4 deutsche Meilen von hier abgelegenen Bauplatz mit einem Rammgestell zum Ein-

treiben von Pfahlen so wie mit Wuehten und Haussehrauben zum Heratisziehen dev

Baakenpfahle und mit etwa 94 Ai'beitern, erhielten wir gleieh eine Warnung, oIls da

selbst sicher einzuriehten, indem urplotzlich ein Sturm eintrat, welcher den aufsieht-

fahrenden Banbeamten zind noch 44 Ar'beiter in wirkliche Lebensgefahi· brae.hte, so

dass diese sieh mit ihrem SchifT auf einige Tage von der Arbeitsstelle wegflitchteten
und die Arbeit geradezu eingestellt wei·den musste, nachdem noch erst ein Theil der

Matinsehaft sieh eine Nacht hindureh in der Baake halten musste, da nicht an Bord

zu kommen wai:

Wir fanden das Fundament der Breinerbaeke als ein zwdlfseitiges Polygon von

49 Fuss kleinstem Durehmesser Init 70 Stfick Pfalilen, wie nachstehender Grimdriss

Fig. A. angiebt. Davon waren die Eekpfiihle 20 Fuss imd die Mitte]pfiihle 4 2 Fuss lang.
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Fig. A. Bei der Untersuchung uber die Widerstandsfihig-
0

e 0 @0 keit dieser Pfdhle fand ieh bei eigener Anschauung,
gill.

dass zwei Gestelle starker Hausschrauben n6thig
* Ell .-e 0 0 0

2.. i  : *.1.5 *f I waren, die Eckpfihle zum Nachgeben zu bringen.
-'ll.-' -I... -7 Die Mittelpfiihle liessen sieh dagegen bei nui gerin-

1 .- ' --11 - 1 -:.*Fil-L ger Kraftanwendung herauswuchten. Die Palile

I.
--

---
-·:--.eli waren alle von Eichenholz, mit eisernen Schulien

-.·.F€4..2 ·

besehlagen und von versehiedener Stiirke, % bis

:--4 k 1417 1%4 Zoll haltend.

Das Fundament der alten Baake hat die Hlhe

109876513210 10 20 80 Fuss Brem.
des gewahnlichen Hochwassers. Die Fundament-

Al !11111 L _1
-

1 1 pahle sind mit Schwellen belegt in geharigein

Zimmerverbande, wie die Zeichiiung aufweist. Zwiselien den Pfiblen sind die Riiume

mit Ballaststeinen angeflillt und darauf init einerri Bohlenbelag bedeekt. Um das Polygoi}

herum ist zum Schutz der Baake eine unregelmassige Steinb6sehung ohne ein bestimmtes

Profil von Feldsteinen gesehuttet,im Gewieht von 50 bis zu 600 Pfund abweahselnd.

,Die Steinb6schung hat keinen eingeschlossenen Foss und bildet also vielmehr ein loses

Steingerbile, welches durch die im Winterhalbjahr aus dem Nordwest herkommen[len

zind oft wiederkehrenden Starme, so wie durch die dieselben begleitenden schweren

Seegailge regelmassig alljihrlich von der Nordwest- nach der Sfidostseite gewandert war.

Man hatte sicli dann einfach damit begnfigt, diese leicht z.u handhabenden Steine im

Fralljahre wieder a,ifzunehmen und an die Nordseite ml bringen, wo sie dann bis zum

Spitherbst ungest6rt liegen blieben.

In fraherer Zeit seheint Bremen die Besehiitzung der· Bremerbaake drirch gar zii

leiclite und kleine Steine besehafft zu haben, derin die alten Rechnungsbficher weisen

dat'iiber viele Tausend Lasten naeh, die nieht zu finden sind und deinnaeli wohl regel-

m&ssig fortgespult sein mfissen.

I)as Holzwerk ist, sofern Wassei· und Luft dasselbe abweehselnd hat herlihren

kdniien, bis auf etwa 3 Fuss unter Hoehwasser meistens vergangen und reiwittert;

dai·untei· fand ieh es wieder gesund, obgleieh vom Seewurm in den Giingeti der Holz-

fasern 2 Fuss tief stark direhnapt, aber noeh weiter naeh unten, also unter der H6he

der halben Tiede, war das Holz vallig gesund und hart gebliebeii und vom Seewzirrii

nicht im geringsten angethan. Das Fluthintervall betriigt hier 4 2 Fuss.

Da der Sand an der Stelle der Bi·emerbaake, etwa 6 F,iss nnter Hochwasset· liegt,

15
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so hatte man von den Fundamentpfahlen die oberen Theile lier interschneiden und zum

Thurmfundament verwenden kdnnen; aber dazu waren allein nur die 4 2 Eckpfahle
tauglieh gewesen, da die anderen nieht die erforderliehe L&nge 'hatten. Auch wilirend

der Bauzeit des Thurmes darfte die Bremerbaake als Seezeichen von den Seefahrenden

nicht vermisst werden, da solches in der Sehififalirt Anlass z,1 Verwirrungeti hatte

bringen kannen. Aber noch ein anderer wichtiger Grund sprach dafar, den Thurm

neben der Baake zu bauen.

Es kam hier namlich zuniiehst darauf an, in welcher Weise der· Bau in Angriff
zu nehmen sei, damit derselbe unausgesetzt und ungest6rt whhrend der tiglich z.u be-

nutzenden Ebbestunden fortschreiten konnte und es war das keine leichte Aufgabe.
Wollte man ein Schiff in dei' Nahe der Bremerbaake vor Anker legen, welelies sowohl

den Arbeitern wie auch dem Baumaterial respective als Wohnung und Magazin dienen

Rg. B.
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sollte, so wiirde bei dem jedesmaligen Zeitverlust des Ein - und Ausschiffens von Men-

when und Materialien es oft vorgekommen sein, dass far die Arbeit selbst gar keine

Zeit librig geblieben ware und dieselbe sich also auf Null redueirt hitte, denn je nach

dem herischenden Winde und den Spring-und Todtentieden ist nur jedesmal auf 3 bis

4 Stunden Ai·beitszeit zu reehnen, in welchen der Sand bei der Ebbe nieht inondirt

ist. Bei anstehendem 6stlichem Winde aber, und sogar im Sommer beim schdnsten

Wetter ware das Aussehiffen oder Landen sehr besehwerlieh gewesen, da eine alsdann

stattfindende Brandung gegen das flache Ufer solehes fast unm6glich macht, und ausser-

dem hatte das Sehiff bei einer solehen Gelegenheit jedesmal nach einem anderweitigen
sicheren Ankerplatz flachten mussen.

So ric]ltete ich dann zur Unterbringung des Arbeiterpersonals die Bremerbaake selbst

(siehe Fig. B.), die ieh zu diesem Zweeke noeh stark genug fand, ausser einem Lager-
Fig. C
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raum far Handwerksgerithe, far Utensilien und Materialien, welcher unten in der Baake
auf & Fuss £iber gew6hnlich Hoellwasser angebraeht werden konnte, auf etwa 20 Fuss
hoch uber den Sand vallig fluthfreie Wohnungen, Kache u. s. w. ein. Ffir den Auf-

sichtsbeamten und den Unternehmer wurden vdllig m6blirte Zimmer eingerichtet und

als die hdchste Zabl (etwa, 70 Mensehen) nach Einstellung der Rammarbeit auf beinahe
die Hiilfte sich verlor, konnte such far mich eine kleine Abthelung eingeriehtet werden.

Die Ansicht dieser flutlifi'eien Wohn [ingen giebt die umstehende Ag. 6. an.

Auf diese Weise konnte die Arbeit bereits anfangen, wenn das Terrain bei. fallen-
dem Wasser noch etwa % Fuss unter Wasser stand und eben so auch bei der ruek-

kehrenden Fluth. Es hat sieh diese Einr·ichtung als zweekmassig wallrend der ganzen
Bauzeit und namentlich walirend der langwierigen Rammarbeit des Fandaments herans-

gestellt. Freilieh konnten die Bewohner dieser Baake in der Zeit des Hoehwassers und
namentlich wihrend der Naeht bei sturmischem Wetter sich nie des Gefahls einer

grossen Unsicherheit erwehren, aber durch den Umgang mit der Gefahr wird man mit
derselben vertrant und der Eine genirt sich vor dem Andern, Fureht auszusprechen,
wie man das kennt. Genug es liess sich das nicht anders maclien.

Beim Eintreiben von zwei Stuck Probep hlen von starkem Kiehnenholz fanden wir
das Resultat, dass mit einem RammbEr von circa 600 Pfund bei durchschnittlich 8 Fuss
Fallh6he und 24 rasch aufeinander folgenden Sehliigen bei einem Gewieht des Pfalls
von 600 Pfund der Einzug des Pfabls h6ebstens noch % Zoll betrug mid dieses nach
der dafur berechneten Formel:

p --_fLL
_

n..h
G + G' s

864,000 Pfund als todtes Gewieht ergab, welehes der Pfabl zu tragen im Stande sei.

Die Pfdhle waren 1 8 Fuss lang zind zogen bei dem A *ten Fuss ihrer Lange ebenso

wenig als bei dem l 8ten Fuss.

Da nun der Sand ein aberaus miclitig angeschwemmtes und an sieh loses Treib-

sandlager bildet, so ist es klar, dass hier von einer Cohb:sion fast nicht die Rede sein
kann und dass unter so bewandten Umstiinden ein Pfahl von 30 Fuss und noeh linger
keine nennenswerthe gr6ssere Widerstandsfihigkeit hervorbringen kann, als einer von

42 Fuss.

Das Gewieht des projectirten Thurms wurde gerechnet auf eirea 3,000,000 Pfund
und es sind zu dem Neubau veransehlagt 420 Stuck Pfdhle zu 15 Fuss Linge, wo-
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nacli jeder pfalll 24000 Pfund zu tragen hat. Dieselben kdnnen aber nach der Be-

rechnung wie vorhin eii zelri 864,000 Pfund tragen und garantirt das Fundament mit-

hin eine 34'/,malige Sicherlieit.

Die neuen PAhle kamen mit ihren K6pfen gletch mit dem Sand und cirea 6 Foss

tiefer zu stehen als die an der Bremerbaake und sie sind in dieser Tiefenlage vollkom-

men geschlitzt gegen den Beewurm.

Die hier beigefiigte Bauzeichnzing, mit den Fig. 4 bis 4 4, weist die Construction

des ganzen Baues des Lenchtthurms auf, und ich werde nun, wihrend ieh die einzel-

nen Theile desselben in ihi'en Dimensionen und ihrer Besehaffenheit behandeln will,

zugleich da, wo es mir n6thig erseheint, Grande anfibren, welehe mich dazu bestimmt

haben, die Construction so zu nehmen und nicht anders.

Da der Sand an der Baustelle 6 Fuss unter dem ordinkiren Hochwasser liegt, so

inusste das Grundmanerwerk des Thurmes vom Sande ab bis auf einige Fuss aber

Hochwasser aufgezogen werden, um daselbst den Einging in den Thurm zu geivinnen.

Dieses Mauerwerk musste fiber anch wieder nieht allein gegen den t gliehen Wellen-

schlag, sondern auch gegen den Eisgang im Winter geschittzt werden, und diese Be-

schiitzing konnte nur durch eine Steinb6schung in Ausfahrung gebraeht werden, die

ihrerseits wiederum in dem losen Treibsand so befestigt werden musste, dass sie niclit

ausweiehen konnte. Ausserdem mussten die Fundamentpfihle allesammt fest einge-
sehlossen werden, dainit mliglicherweise der Sand durch den Druck des Thurmgebiudes
nieht seitwarts ausweichen kdnne. So entstand Iiach diesen Bedingui,gen flir das Thurin-

fundainent eine Construction, wie sie die Zeiclinung aufweist.

Um niimlich solchen Anforderungen m6gliehst zu genugbn, hielt ieli es fdir zweck-

mfissig, das Thurmfundament durch eine achteekige mit Cibereinandergi·eifenden Gurt-

h6lzern versehene Kernwand zu umschliessen und die einzelnen Polygonseiten vermit-

telst eiserner Anker miteinander diametral zu verbinden. Auf diese Weise war der

Sand eingeschlossen und es liess sich derselbe fast nicht mehr zusammendi·deken. HEtte

man das mit erdenkliehster Gewalt dennoch thun wollen, so hKtte derselbe unter die Kern-

wand hindurch entweichen miissen, was freilich sehr schwer gehalten hatte, abe doch

m6glich gewesen ware. Ieh hielt darum eine Pilotage fir erwanscht, obwolll eine ein-

fache Einschuttung von Bdton zwischen dem Achteck alledalls wolll genugt haben

warde. Uebrigens gebietet es die Vernurift, bei einem so weit abgelegenen, den Ele-

menten stets preisgegebenen Bauwerke m6glicbst auf der Hut ZU Sein.
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Zwisellen den einger·ainmten Pfahlen wurde nun der Sand 3 Fuss tief ausgegraben
und dieser Ratim mit Bdton ausgefullt und war damit unbedingt das Thui·mfundament

siehergestellt.
Um das Mauerwerk des Thurmfundaments herum construirte ich eine, in einer

concaven Linie ansteigende Steinbaschung. Der Fuss dieser Steinbdscliung stfitzt sieh

gegen 6 F,iss lange bei 1 % Fuss tief untei· die Oberfifichd des Sandes eingeramtnte
Pidhle, die ich init einer % Zoll starken eisernen Kette del· besten Sorte (proved chain)
umspannen und diese wiederum an den Fundamentpfihlen des Thurmes vermittelst ein-

gemanerter Krezizlidlzer befestigen liess. Wegen einer zii fralizeitigen Oxydation diesei·

Ketten bin ieh niallt besorgt, da der Sand gerade in seiner Beschaffenheit als Treibsand

sich durch Anbringung von Faschineii so fest iii dieselben einsetzt, dams an ein Aus-

weichen der Steinbdsehui,g nieht gedaclit zu werden braucht. Ihr Fuss ist alsdann gesicliert
imd die zzir Sieherzing aiigebi·achten Anker werden auf diese Weise bald iibei·flussig.

Ich habe die Form der Steinbdschung Coneav genommen, zim dadurch den gera-
den Anlauf der Wellen iii ihrer fortgesetzten Bewegung zu uuterbrechen, so dass

wenigstens die gew6111ilichen t:iglichen Fluthen nicht gegen das Thurinmauerwerk auf-

laufen und atisserdem das A ufschieben des Eises gegen den Thiu·in erscliwert wei·de.

Ich habe diese Absieht erieielit.

Die Steine selbst habe ich 1'on seliwereni Kaliber genommen, denn Erfal,rungeri,
die mir nicht allein in Bremerhaven, sonder·n auch in fraheren Zeiten an den Seekisten

in Holland vorlagen, haben es genugsatii herausgestellt, dass bei schii·eren Seegangen
imd einem angelegteii Taliid von 2:i die Basehzingen von windestens 2 Fuss dieken

Steinen bekleidet sein mlisten. Es diirfte eine solche auch far die nenerdings arisgespro-
rherie beabsiclitigte Befeatigung der Westkiiste der Insel Norderney nothwendig sein.

Hier sind keine Steine unter 4000 Pfind seliwer, aber wohl dartiber, in Anweii-

dung gekommen und die Cifte der Steinbasclizing, welche sich vermittelst eines Ban-

ketts von 2 Fuss Breite gegeii den Thurm anlehijt, besteht aus einer 3 Fuss tiefgehen-
den Bdtonmasse. Bis zzi 4% Fuss ubei' ordinir Hochwasser ist der Thurm durcli diese

Steinbaschung gegen den Andrai}g der Wellen und des Eises geschiit.zt und wenn gleidi
diese Steinbaschutig kein eigenes unterrammtes Fundament besitzt und sich dieselbe

noeh wohl ein wenig setzen kann, so wird sie dennoch der von ihi· gehegten Erwar-

tung entsprecheii.
Die Fugen  :lei· Steinbaschziiig sind erst mit Treibsmid ausgeschlemint, dani, mit

einem Bdtonm6rtel naeligegossen und die Oberil che endlich mit starkem Portlandeemezit
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ausgestriehen und so ist dergestalt die Steinbdschung illit den mir bekaiinteii besteii

Mitteln versm·gt.
Das Grundthurnimazierwerk inisst 311 seiner Basis 46 Fuss im Durehmesser und

hat in demselben nicht allein einen him·eielienden Platz za einem Keller ion 46 Fuss

im Durehmesser zind einer Cisterne Ton 650 Kubikfuss Wasser gelassen, sondern von

demselben bat man noeh ein parallel mit der Kellerwand laufendes lind mit Sand aus-

gefiilltes Spargewdlbe von 9'4 Fitss hoeh und 6 Fuss breit um den Keller herum ab-

nelimen k6iineii, ohne den Grundbari eben inelir als gebiihrend zil scliwiehen.

Den Fuss des Thurnies, wo sieli derselbe an die Crdte der Steinbusehung ansehliesst,

bildell zwei Reihen belgischer Kalksteine, welche sich gegen ein in starkem Trasmdrtel

geniallertes Mauerwerk anlehnen.

Der Ti·as ist nicht vom Rliein als gemablen direct genommen, eben weil man offt

ei·fahren hat, dass dadurch viel Betrug stattfindet, dass gelbe Erde oder sogenannter

wilder Tras mit eingeladen oder verkatift wird. Er ist vielmelir iii Holland gemahlen

imd Yon daber entnommen, eben i\'eil man dann sieher ist, dass er daselbst rein ge-

nia]ilen und, Ivent) es sein kanii, aus den besten Tuffsteinstiicken geiiominen, geliefert

wird. Iii Holland darf namlieh gesetzlieh am Rliein gemalilener· Tras, obiger Grade

lialber, nicht eingefuhrt werden. Dass demioch der am Rliein gemahlene zweifelhafte

Tras noeh immer in Norddeutschland eiiigefah!·t wird, hat· seinen Grund darin, dass

ei· etwas billiger geliefert werden kanii, indem es dabei weniger auf das Material wie

auf die Se] iffsfracht ankoinint und dalier ist es gekommen, dass die Trasmithlen voii

Nielsen, Philippi mid Br6ckelmann hi Bremen u. S. w., welche die Triffsteinstacke in

Origitial niahlten, eingegangen sind. Aehnlich ist es in Hamburg gegazigen, iind es ist

das ful· den praktisehen Wasserban nicht sonderlich erfredich, da ein paar Thaler mebr

pro Last von 4000 Pitinden fir das eigentliehe Bindemittel eines Wasserwerkes doch

wohl kein Object abgebeii kaiin.

Das lussere Afauerivei·k gelit sodann in einei· concaveii Linie liinaui bis zur H6]le

von 33 Fuss uber Null oder 6 Fziss liber die Kappenhihe der hannoverischen Deiche

und hat daselbst einen Durchmesser von 30 Fuss.

Dieses Mailerwerk besteht an der Aussentlikhe aus sogenannten Bookhorner bran-

neii Klinkersteinen, weehselsweise 4 1/2 und 2 Steine tief in Portia·ndcemeizt old Sand,

iin Verhaltniss von 4:4 bis ganz hinauf. Das fibrige Mazierwerk bestelit aus gaaren

Mauersteinen in Bastardtras gemanert, ausgenommeii die Umschliessung der beiden

imteren Raume im Thurm, welehe des Wellenschlages wegen in clei· vollen Dicke iii
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Portlandcement wie oben gemauert ist. Das Fngen alles Mauerwerks ist gleictizeitig
hei deni Azifinauern mit dem friseli atisgepressten Cement besdiafft. Zur Alelange des
sunmitlichen Mauerwerks ist stisses Wasser azis der Lelier Wasserleitting in Anwendung
gebracht, welches selbst.verstanden eigens per Seliiff nacli der Arbeitsstelle geseliafft
wei·den musste.

Der Eingang zim Thurm ist mit Werkstiialcen ron belgisclien Steinen eirigefasst
imd kiinstg·emiiss veranker·t. Die nach dem La;Terratim fihi·ende Treppe ist To, 1 Stindstein.

Das so aufgezogene concave clicke Mazieriverk ist : 11f 33 Fuss fiber Ntill mit Grau-

wei'ksplatten gedeckt, ivelche eine mit einem eisernen Gelihider eingesehlossene den
Thm·in imigebende 4 Fuss breite Terrasse bildet.

Zwei Fiiss hoch Qber der Terrasse miinden zivei seitifirts aus der dieken '1'lizii,ii-
iuauer ffir den Keller ang·ebrachte, eillander diametral g·egenliberstehende Veiitilirizzigs-
kanale, deren Ausmiindiingeii init eiiier gusseisernen Rosette in z.wei fibereinai,ler sehieb-
bareii dui'cliwirkteii Platten rerselilossen wei·den kanneii, wodzii·ch deizi Keller best:indig
frisclie Luft z.ugefuhrt wird.

Der Lagerraurn utiter der Terrasse \vird beleuclitet durch drei runde Fenster roti

(4iisseiseii ron 9 Fuss Durchinesser.

Daiin sind noch iin Mauerwerk unter der Terrasse vier Stiick sehivere, 6 Fiiss lange
eiserne Anker je zwei zu z.wei ifbereinander eingemanert zind daselbst init Scliotten auf-

gemehlosseit mid zwar aii der s id6stliehen Aussenseite des Thiziines zur Anbi·ingting von

zwei bewegliehen Krahiiarinen fAr ein Rettungsboot. Zu diesem Ziveeke liegen zwei

Anker 6 Fuss tiefer als die aideren, jedoch geiiazz lotlireellt fibereinander. Jene wite-

zen Anker sind: da To sie azis dem A·faizerwerk heraiistreten, init ehieni 1:leiiieii rei'-

stahlten Topf rersehen; dieser Topf h&It im Lichten 2% Zoll mid hat einen convexet,

I oden von 7, Zoll Erli6hui,g, um darin die drehbaren lirahnspindelu azzfzunehmen, da-

gegen sollen die beiden obersten Azikeraugen, welche genazi lothrecht fiber· den 1'8pfeii
stelien, als Fihrong der genannten Spindeln dienen.

Von der soeben genannten Terrasse an ist der Thurm in der Form einer regnlii-
r·eli achtseitigen Pyramide, die in der IIahe von 93 Fuss aber Null abgestizi,ipft ist,
azifgezogen. Die Pyramide hat an der Basis einen kleinsten Durchmesser ron 2 2 Fuss
und 4 0 Zoll und betragt die Mauei·(licke hier genau T,ier Steine oder inel. der Fiigen
44 Zoll. In der H6he ron 88 Fuss fiber Null, das ist bis zu den Widerlagern des

obersteii G ewblbes des Thivi·ines, ist der kleinste Durchinesser des Aclitect.es iioch 48 Fuss
aind beti'agt demnaeli die garza Verjzingling der Pyramide von ilirer Basis an 2 Fuss
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6 Zoll. Die Mauerdicke betragt daselbst 3 Fuss. Davon ist das Marierwerk bis aber

die Kiichenetage ganz mit starkem Portlandcement gemauei't, gegen das mitunter vor-

kommende Anspritzen der Wellen ; die ibrige Hohe des Thurmes dallingegen ist an der

Aussenseite init Boekliorner Klinkern weellselsweise ·1 und 4   Steine iii starkem Port-

landceinent und das Binneamanerwerk in Bastardtrasmortel vermauert.

Im Innern ist der Thurm rund zind hiilt in der Hilhe der Terrasse an sehier Basis

1 6 Fuss und oben 4 2 Fuss im D,irchinesser und dieses Thilrmmalterwerk ist durch ein

Gesims 7.on Graziwei*, welches ebctifalls die Tamboursmauer der Laterne umsehliesst.

abgedeckt. Das Kiongesims ist mit eineni eisemen Gellinder zungeben und so sehliesst

dasselbe wie unten auch hier wiederum eine Torrasse ailsserhalb der Laterne ein. Ueber

der unteren Terrasse hat der Thurm finf versehiedene Etagen, wobei ein Kadienranin

init Sparherd zi. s. w.

Die siiiiimtlichen iii dem Tliurin befiiidliehen Treppen shid \,on Sandstein und sind

Freitreppen, weldie oline weitere Unterstiltming jedesmal an ihrem oberen Ende das

 ir· sie ausgesehnittene Gewdlbe zizm Widerlager haben.

Die Abtheilungen sind sammtlich inwendig rund zind mit eisernen Fenstern, init

Selirlitiken Imd Schlafstellen verselien. Alle haben eiserne l\'indiifen mit separaten
Sehornsteine,i bis oben hinaus und sie sind dureh Versehliige aber den Treppenoffnungen
mit darin :ingebrachten Thureii vo,1 einander getrennt. Die Kfiche und der Lagerratini
so wie die Dienst- zind Laternenstube sind init Fliesen belegt und in letztere n Razini

noeh die Wand mit kleinen weissen Fliesen besetzt gegen das Staliben.

Das Lieht der Laterne steht mit seinein Kern 107 Fuss iiber Nzill zincl das Obere

der Kuppel der Laterne etwa 448 Fuss.

Die Laterne bildet ein regelmassiges Zw6lfeck, hat 44% Fuss insseren Dilrehmesser

mit zw6lf grisseisernen Standern von 4 bei 3'4 Zoll stark. Sie hiilt 60 Zwisc]wnsprosseii.

wovon die drei unteren Reiheii mit Wasserrinnen u,id die Luitersten mit Ventilatioiis-

6ffnu gen versehen sind. Ausserdem babe ich in der Tambourmaiier noch drei ver-

seliliessbare Oeffnuiigen zur Vervollst&ndigung der Ventilation anbringen lasseu, denn

es kanii dafiir bei einer jegliehen Beleziclitiingsart nie geniig gescheheii. Man iliuSS

nimlich dahin streben, die Luft iii de,· Laterne mdgliehst in derselbeii Temperatur mit

der Aussenlzift zu halten, als einziges Mittel, uni das Beschlagen der Fenster m rei·-

haten. Die Laterne wird \'oi] einen} 17,gelf8rmigen sta·rkew Kilpfer,ladi, Tvovon der

Quadratfuss mindestens 9 Pfuzid wiegt, gedeckt, und auf diesem Kzippeldach be ndet

sieh azisserilem ein grosser Kugelve.zitilator nebst noch zw6]f kleiiiezi Ventilatoren. Die
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Lateri,e ist verglast mit 48 SUick grossen % Zoll starken Spiegelscheiben und ist ausser-

dein mit einem Blitzableiter versehen. Die Fortsetzung der gemauerten Sehornstein-
rdliren bilden starke kupferne R6hren, welche fiber die Laterne hinausreiehen und an

der Tainbonrmauer befestigt sind.

Auf diese Weise ist also der Thizrmbau ausgefulirt worden und wilirend (siehe
das Titelblatt) eine Cominunicationsbracke von der Baake, in weleher die Arbeiter

woluiten, in den Thiirm fulwte, war an der anderen Seite des Tharines ein Gerast,
etwa 20 Fuss hoeh uber dem Sande iind A claire voie gebaut, zii freiem Durchgang
der Wellen und gross genug zu einern geriiumigen Schuppen far Kalk, Cement, Eisen

und Holz mit noch einem freien Lagerplatz far etwa 4 00,000 Stack Ziegelstehie, so

unch zur Lagerung der et·forderlicher Tonnen mit sassem Wasser zum Vermauern.

Dieses Gerist mit seinem Schuppen ist gleich nach der Beendigung des Baries

abgebroclien worden, allein die alte Baake mit den darin eingerichteten Wohnungen,
etwa 60 Fuss vom Fusse des Thormes entfei·iit, ist fiir den Augenbliek noch stehen ge-
blieben, da man glaubte, dass dieselbe zil weiteren Zweeken vielleiclit noch dienen kunnte.

Bis etwa medio November :1856 war die Aufstellung des Liehts, welches nach

dem Fresnee'sehen System ein katadioptrisehes festes Licht zweiter Ordnung bildet,
ebenfalls beschafft, so wie die Bemannung und Verproviantirang des Thui·mes ange-
ordnet, so dass am 4. December 4856 das Lieht zum ersten Male der Schifffahrt seinen

Dienst erweisen konnte. Die folgende Bekanntmaehung wurde dieserbalb vom hohen
Senate dem Poblicum zinterm '! 0. Noveinber 4856 mitgetheilt:

Nachrielit fiir Seefahrer.

Leachttherm an der Weser auf dem hohen Wege.

•An der Stelle der bisherigen Bremerbaake auf 8 3 0, 42 ', 54 " n6rdlicher Breite
und 8 °,44', 52 " 8stlicher LRnge von Greenwich ist ein, aus Ziegelmanerwerk bestehen-

der, von einer concaven Steinbdschiing uingebener Leuehtthurm erbaut worden. Der

Thurm ist achteckig und auf 34 Fuss uber or·dindrer Fluth von einer, mit einem eiser-

tien Ge]Ender eingefassten Terrasse umgeben.
Das Licht ist ein katadioptrisches nach Fresnel'schein System 7.weiter Ordnzing, es

steht 407 Fuss aber ordinarer Fluth und ist ein festes, weisses Lieht. Dasselbe ist

azif 45 bis 46 Seemeilen weit siclitbar, kann within bei der ersten Wesersehliisseltonne

gesehen werden. Die Beleuchtuiigsitiiehe ist iii dem Kreise der Compassstriche von

Siiden durch Osten bis Nordwest zzim Westen entlialten.
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Vom aussersten Leuchtschiff peilt man den Thurm im Suden zuin Osten 74 Ost

und hat derselbe die Langwarder Kirche im Sfiden hinter sieh.

Vom 4. Decetuber dieses Jahres an wird das Lieht vom Sonnenuntergang bis Sonnen-

aufgarig brennen und i·on diesem Tage an das Binnenleuchtschiff von seiner Station

entfernt werden.

Zur besseren Orientirung far die in die Weser einsegelnden Scliiffe, ohne Ubrigens

den Gebrauch des Loths uber assig z.u machen, ist auf dem Leuchtthurill circa 38 Fuss

Aber ordinher Fluthh6he noch ein kleines weisses Lieht aufgestellt, welches bei hellem

Wetter auf 7 Meilen sichtbar wird. Dies Licht wird unsichtbar werden, wenn m:u·i

dem schwar·zen Tonnenwall in der Gegend dei· H imd I Tonne zu nahe kommt. In

das Dwasgat einsegelnd wird, sobald mm in die Linie der rothen Tonne kommt, das

Licht einen r6thliehen Sehein annehmen und unsiehtbar wei·den, wenn man in die

Linie der seliwarzen W A Tozine gelangt. Dies Licht \vii·d einen Selikreis von Norden

zum West:eii 7 West durch Norden bis Ost zum Sfiden haben. i

Im Auftrage des Senats bekannt gemacht aus der Regierungskarizlei.
Bremen, den 40. November 4856.

A. lidneekell Dr. Seer.

Ieli werde spater auf die Wirkang des Liehts und seiner Intenmitat, so wie seiner

Eini'iclitung zorackkommen.

Indem £ch nun Alles, was den Eau des Leuchtthurmes anbetrifft, abgehandelt und

die Lage des Thurmes in seinem Zustand bis zum 4.December 4836 vorgefahrt habe,

darf ich ein Ereigniss nieht ubergehen, welehes sich bald dara.uf zutrug und mieh die

grosse Beweglichkeit des Treibsandes bei den daraberlanfenden Str6mzingen so reeht

erkennen liess und darum fiir die Technik wiehtig ist:

Am 22. December 4856 nbmlich ei'hielt ich von dem ersten Wizeliter des Thurmes

einen anl 46. gesebriebenen Bericht, dessen Eintreffen durch Mangel an Communication

verspiitet war, des Inhalts:

(,dass vom 6. bis mm 43. December, also im Verlanfe einer einzelnen Woche, sich

um den Fuss des Thurmes eine 6 Fuss tiefe Rille, 30 bis 50 Fuss breit, gebildet
habe, welehe, naehdem sie sich aus dem Sande herausgesehliffen, zii einer ein-

zelnen Balje von del,selben Tiefe, an der Ost- oder Weserseite des Thui·mes ver-

einigt habe. Diese Balje habe ihren Lauf nach der Weser genommen und den
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ganzen Strand von etwa 810 Fuss Breite bis auf Weniges durehbrochen. An

dem Fziss der Steinb6schung sei auf einer kleinen Stelle eine Versackung
bemdrkbar.„

Diese Hiobspost beunrohigte mich in hohem Grade, da sieh daraus nothwendig folgern
Hess, dass bei fernerer Entwickelung dieses Ausschleifens der ganze Bau des Leucht-

thurmes in wirkliche Gefahr gerathen masste; denn, wenn in der kurzen Zeit von einer

einzigen Woche solehe verheerende Erscheinungen eintreten konnten, so ist es analog,
ja selbst ausser Zweifel, dass die Steinbasehung um den Thurm bald zusammensturzen

und die nur 40 Fuss tiefgehende Spundwand, welche den Sand unter dem Fundament

des Thurmes ziisammenh&:lt oder einsehliesst, bald minirt werden k6nnte und folglicli
die Sicherheit des Thurmes durchaus in Frage kommen musste.

Eine in der letzten Hb]fte des Decembei·s v. J. dahin abgesandte Expedition zur

Aufnahme des Thatbestandes kehrte unverrichteter Sache wieder zuruek, da das std -

mische Wetter es platterdings nieht zuliess, daselbst zu landen. Ich musste daher, ohne

den Saehverhalt genauer zu kennen, von hieraus handeln, und das so schleunig, wie

maglich. Ei·fahren hatte ich schon fruher, dass der dutch die Sir6mung in Bewegung
gebrachte Sand sich gerne im Buschwerk festsetzt, und dasselbe musste mir also das

Mittel sain, diese Naturwirkung zu unterstatzen.

Ich liess also ein Schiff mit Busch, Buschpfihlen, arigefertigten Wiepen und Flecht-
latten beliden und mit der erforderlichen Mannsehaft, unter guter Aufsicht von hier

beim ersten etwas riihigeren Wetter abgehen und verordnete, da die Ebbestr6mung
von der Jahde nacli der Weser uber diesen Sand stiirzt, die Hinlegung ven drei Stuck

spiralfdrinigen und zugleich gegen den Strom inelinirenden Buhnen, welelie indess

die Huhe des Sandes nicht tiberragen sollten. Ich liess anch zugleich den Fuss der

Baake mit dem des Thurmes verbinden, damit auch da die Durchstraniung aufgelialten
werde.

Diese Arbeit wurde in einigen wenigen Tagen gllicklieh ohne Stdrung des Wetters
vollbracht und eine etwa 1 0 Tage spdter von mir abgelialtene Inspection stellte das

erfreuliche Resultat heraus, dass die erwahnte 6 Fuss tiefe Rille auf etwa 4 72 bis

2 Fuss wieder versandet und selbst die naeh der Weser eingerissede Balje zum grossen
Theile nieht melir zu Inden war.

Ursache dieses Vorkommnisses scheint mir die noch nieht abgebrochene alte Bremer-

baake gewesen zu sein, welehe mit dem Thurm nall zusammenstehend, den anlaufen-

den Wellen erst einin directen Widerstand leistete und diese dann liings des Fasses
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der Baake und des Thurmes hinwiesen. Beide Wirkingen werden verinuthlieh in dem

Augeablick eines Ebbestandes von 4 bis 9 Fuss hoch dber dem Sande das schnelle

Ausschleifen des Sandes hervorgebraeht haben. Wie sehr sehnell sich in diesem Treib-

sandlager Baljen bilden, erfuhr ich in letztem Herbste in h6ehst iiberraschender Weise,

als icl behufs Anlegung eines elektrischen Submarinentelegraphen vom Leuehtthurm

bis zur oldenburgisehen Kiiste das dazwisehen liegende und bis auf ein paar Fuss bis

zur Ebbelinie heruntergehende sehr ausgedehnte Watt zu vermessen hatte; denn pl6tzlicli

zeigten sieh auf demselben tiefe far die Wattenschiffahrt fast praktieable Baljen, wo-

von die dabei anwesenden und dort bekaunten Lootseh niehts wussten oder ahnten,

und im Gegenthell bestimmt: behaupteten, dass selbige im Fralljahre desselben Jahres

noch nicht vorhanden gewesen wiiren. Doch jetzt mag genng davon gesagt sein.

Es muss sich nun nachstens herausstellen, was fur Wirkungen die von mir an-

geordneten Vorkehrungen hervorgebraeht haben und werde ich darnach mein weiteres

Verfaliren einrichten; aber ieh glaube doch dadurch schon jetzt das Mittel gefunden
7.11 haben, welehes zur Sieherstellung des · Thurmes fei·ner in Anwendimg gebracht wei.-

den mass. Der Abbruch der Bremerbaake wird .iedenfalls die jetzt bestandene Gefahr

verinindern.

Der Hergang dieser Saehe hat far die Teehnik ein um so gi·asseres Interesse,

da man nicht oft Gelegenheit hat, mit einein so gefihrlichen Feind Bekanntschaft zu

maehen.
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83#miDIWiga, BeL DI·fi ,id.eim#  SPetta.

'. *.f%-al
'/14--*,1 r-,2
4:Fee<U
l , , -  ei Baziten von solcher Beschaffenheit hat man Ursache, mit inuglicli-

rbrwidy,-- ster Vorsicht zu Werke zo gelien, da niclit allein die immerwalirendei,

3*6+ Ti·ansporte der Matei·ialien und Utensilien, so wie die regelwdssige
Aiilieferzing des erfoi'derlichen Proviants fur die Arbeitsleitte durc.11

schleelites Wetter oft in hohem Maasse erseliwert wird und geradezu
zinterbleiben niziss, sondern die Arbeit selbst und namentlich (lei' Theil dersell)en, wel-

cher unter dem Bereiell dei· tliglicheri Flutliwellen ausgeflihrt we ·dell niziss, ist lediglicli
vom Wetter abhingig. Ieli habe gefunde , dass soldie Baizten sich eben daivim aiif

selbst 60 Procent 11iclit rerai,selilagen lassen.

Da dieser Leuchttlizirni der erste derartige iind besonders seliwierige Ball war. del·

mii' in meiner langjiihi'igen Bazipraxis rorkam, so muss ich bekennen, dass ic]i solehe, den
Bau fortwihrend starenden Einwirlaingen nieht hoch genug in Anschlag gebracht hahe,
zumal ich namentlich den Grundbau als eii,e Sommerarbeit betraelitete, die h6cbstens
bis Septeinbermonat wEhreii wurde. Allein hier nieht zzi nenne.nde Hindernisse rei·ari-

lassten es, dass der Bau erst im Monate Juni des Jahres 1855 in Angriff genommen
wei·den konnte iind so kanien wir auch spliter in den Herbst hinein, als es ursprringlich
clie Absieht ivar. Es wiire ddier besser geweseii - rvie ich erst spiitet· el·ka1111te -,

wenii ich keine 6ffentliche Aiisvei·dingzing dieses Grundwerks weiner Beh6rde aneni

pfohlen hatte, da die geringe Accordsuinme, fAr welche dasselbe angenommen w,irde.

kein Object abgebeii konnte, um damit so viele Unsicherlteiten zu beatehen.
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Die ganze Grundarbeit bis 4·7, Fuss hoch *ber Hoehwasser wurde inel. aller zil

bestehenden Gefahren zu Louisd'or Thaler 44900. abernommen.

Leider war der sturmische Soinmer von 4835 dieser schwierigen Arbeit selir

ungtinstig. Vom ersten Beginn der Ai'beit an, drei Tage nach ertheiltem Zuschlage,

befanden sich bereits zwei Ladungen mit Holz zur Aufzimmerong der Wohnungen far

die Arbeiter unterwegs, wovon bei pldtzlich eingetretenem starkem Starme schon gleich
cin guter Theil forttrieb. Desgleichen kam wiederholt vor.

Auch die Schiffer wollten nicht immer ihre Sclii·ffe auf dem Sande exponiren, wo

sie bei Hochwasser, da auch bei dem sch(insten Wetter immer eine Diinung vorhan-

den ist, starke St6sse auszuhalten haben und es kam daher vor, dass es bei nur etwas

ivindigem Wetter oft aii 1, ater·ial fehlte, da sich die beladenen Selliffe alsdann an irgend
einer geschatzten Stelle zintek· dic, iii der Nahe der Bremerbaake befindlichen Sinde

legteii, woselbst, je iiaeli der Rielitung des Windes, ilnmer eine solche gefu, den werden

kann. Da sie also hier, in schlichtein Wasser liegend, imd folglich von dei· Bewegiing
der Grundwellen nicht zu leiden hatten, so verweilten sie daselbst so lange, bis cler·

Witid umgespi·zii,geti und das Wetter ruhiger gewordeii war. Indem kein eigentlieher

Bauplatz voi·lianden, weil der Sand nur auf ein paar Stunden bei der Ebbe zu benutze,i

ist, folglich nur wahrezid dieser kirzen Zeit eininal des Tages gearbeitet wei·den kami,

so gerieth nian bei deiii gei·ingsten st6renden Vorkommniss, in Anbetraelit der weiteu

Entfernung ( 4 dentsche Meilen) von Bremerhaven, sofort in Verlegenheit. Audi kam

es einmal vor, dass eiii Schiff, mit Baumaterialien beladen, welche auf deni Sand

ge16scht iverden inusstens z.wiselien drei anfgestellte Rammgestelle gerieth und zwei

derselben imwarf und zerbrach, wodurch die Arbeit gestdrt ward, selbstverstandlich

also eine Menge Leute - welche in der Baake eng eingepfercht - nieht beschiftigt
\ ,ei·den konnten, aber doch bezahlt werden mussteii.

Dass es unter solchen Umstinden lusserst schwer hielt, die erforderliche Dis-

eiplin unter den in soleher Weise niclitsthuenden Arbeitern za erbalten, liegt auf der

Haiid. Die Arbeit erlitt bei solehen Vorkonimnissen eine unangenelime Unterbrechung
bis von Bremerhaven wieder Hiilfe gesehafft war, doch liess sich niehts dagegen
inachen.

Versehiedene Male trieben bei starmischem Weller Materialen fort, die dann jedes-
inal ersetzt werden mussten, mid so waren Klagen immer an der Tagesordnung. Des-

senimgeachtet waren die sirnmtlichen Raimizarbeiten alil Fundament am I. Septeinbm
beschafft.
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Hier wdre es nun an der Zeit gewesen, far dieses Jahr die Arbeit einzustellen

und mit dem ubef den Sand sieh erhebenden Mauerwerk nicht weiter in den Herbst

vorzugehen. Doch das Wetter lieu sieh gut an, und da de Monat September fur

iinsei·e Gegend als der beste gilt und der .Sommer so sehleehtes rauhes Wetter ge-

bracht, so hoRte man zuletzt noeh etwas Gutes.

Nach meiner Berechnung konnten wir den Rest des Grundbaues in 4 bis 6 Wochen

fertig bekommen, wenn wir arch die Nachtebbetieden - was Librigens schon oft

geschehen war - bei Belenchtung von Pechfackeln zur Arbeit beilutzten, was denn

auch geschah. Es hielt schwer in der bereits so weit vorgerfiekten Jahreszeit, die

erforderliehen Steinsetzer fir die projectirte Stdinb6sehung zu bekommen, was man

schon daraus entnehmen kann, dass die Gesellen mit 9 und der Vorarbeiter mit Thlr. 8.

pro Tag, bei freier Kost, bezahlt werden mussten.

Die Steinbaschungsarbeiten und auch die Grundmaner mussten nun gleiehmissig
in die H6he gefuhrt werden und bis reichlich zur Hiilfte der fur den Unterba i be-

stimmten H6he ging das bei kleinen Belastigungen gut. Der Monat October fing aber

mit nnruhigem Wetter an, so dass namentlieh das frische, bei der Ebbe geinaehte
Mauerwerk von der daraiif folgenden Fluth viel zu leiden hatte und verschiedene Male

zum Theil weggespult wurde.

Ich liess nun um das Grundwerk, welehes etwa 3 bis 4 Fuss hoeh aber den Sand

anfgezogen war, aufrechtsteliende, dieht aneinander gestellte Bunde von Faschinen

herumbringen und diese durch zwei Ketten, die stark angezogen und geknebelt waren,

festhalten. Das half in der ersten Zeit ganz gut. Die Faschinen hinderteh den Durch-

gang der Fluthwelle nieht, indem sich ihre oberen Enden' heraberbogen, wodurch auf

dem frischen Werke etwas Stau- und seh]iehtes Wasser hervorgebracht wui·de, und

es hatte also das innere Manerwerk weit weniger von der Wellenbewegung z.u leiden.

Das Wetter warde aber immer unruhiger und starmischer und die Seeginge so schwer,
dass der Buseh allein kein genugendes Schutzmittel mehr ergab. Da liess ich nun

ausserdem das Werk nach jedesmaliger vollbraehter Arbeit, also jedesmal, wenn die

Fluth im Anzuge war, mit einem grossen starken Segel bedecken. Allein wenn das-

selbe aueh auf kurze Zeit half, so konnte es doch keine positive Diehtigkeit hervor-

bringen. Es bewegte sich dann das Segel dureh den heftigen Stoss der  ellen iind

zerriss solchergestalt mehrmals und ruekweise das frische Mauerwerk.

Endlich wurde wiederum das Wetter ruhiger und neue Hoffnung stahlte von

neuem den Niuth. Die Naelittieden wurden mit benitzt und so gelangten wir, nach-
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dem abwechselnd ganze Stacken Manerwerk weggeschlagen und dann wieder das nbehste

Mal aufgemauert wurden, auf diese consequente Weise endliell am 9. October 4855

bis auf etwa 3. Fess fiber die volle H6he der Fluth oder etwa 9 Fuss iiber den Sand.

Aber da erhob sich ein Sturm, der solchergestalt zunahm, dass an keine weitere Arbeit

zu denken war.

Das ganze Arbeitspersonal war in der Baake zwar aufgehoben und glaubte voll-

kommen sieher zu sein, aber der Sturm nahm immer an Heftigkeit zu und war am

4 O. October farmlich zu einem Orkane herangewachsen. Es trat die Zeit einer wirk-

liehen Lebensgefa.hr ein, da die Wellen das unten in der Baake lagernde und wie

man glaubte sicher befestigte Holz losrissen und davon ein Theil durch den Fussboden

der Wohnriiume stiess. Die Kiiche mit Herd und aller Einriehtung schlug weg und

auch sainintliche Wasserrisser trieben fort.

Ich sandte an diesem Tage das Schleppdampfselliff Simson, Capitiin Schwart, zur

Rettung dahin ab, da ieh die Leute an der Bremerbaake in Noth wusste. Das Dampf-
boot hatte alle Kraft seiner starken Maschinen n6thig, um dahin zu gelangen, und es

wurde dies nieht ohne Havari€ vollfihrt. Am Abend dieses Tages kam dasselbe in

die Nihe der Bremerbaake, allein der Sand wurde bei dieser SturmButh bei Ebbezeit

nieht frei. Es rollte eine solche Brandung aber den Sand, dass an kein Landen mi

denken war, denn es warde jedes Boot sofort zersehellt sein. Der Simson war also

gen6thigt, die Arbeitsstelle zu verlassen, ohne geholfen zu haben, und derselbe hat.te

selbst Schutz gegen die gewaltigen Seen nuthig, weshalb er einen anderen mehr ge-

sieherten Ankerplatz aufsuehte. Die Nacht, welehe darauf folgte, war far die Bewohner

der Baake eine ganz sehreekliehe, da ihre Hoffnung, gerettet zu werden, · nun von

ihnen genommen war. Ueber die einzelnen Vorkommnisse ist es hier niehti der Ort,

zu reden i es genugt wohl, hier zu sagen, dass sie, von Kiilte und NEsse erstarrt,

die Nacht 7.usammengekauert, zubrachten. Am andern Morgen, den 1 ·1. October, 8 Uhr,
sahen sie aber den Simson wieder der Bremerbaake zusteuern zind das erftillte die

Herzen mit neuer Hoffnung. Es sturinte noch reeht stark und 7.nerst war es auch

nicht mdglich, eine Landung auszufahren, aber etwa eine Stunde spiter legte sich der

Wind gerade so lange Zeit, dass die Lerite in aller Eile gerettet werden konnten.

Einen Augenblick spater ware es, und dann auch fiberall den ganzen Tag, nicht mehr

maglieh gewesen.

Was die Arbeit anbetraf, so lag alles bis dahin mit Mahe aufgefuhrte Maueiwerk

wie ein Schutthaufen durcheinander und ieh konnte in der ersten Zeit nach dem Sturme
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auch die Lente nicht daza bewegen, die Arbeit wieder aufzunelimen, deim azisser dem

bestandenen Sebreek war auch die Jahreszeit ze weit vorgeruckt. Erst 6 Wochen

spatef· wurde noch eine Beschittzung des wenigen stehengebliebenen Werkes ausgeffihrt,
darin bestehend, · dass alles Mauerwerk mit Steinen und Schutt ausgeffllt und· dann

das ganze in seiner OberfiRche mit Biton aberdeekt wurde. Dieses Sehutzmittel hat

sieh als vollkommen genagend erwiesen und weder Eisgang noeh die tRgliehen Fluthen

haben besondere Schiiden daran maehen kdnnen. In diesem Zustande verblieb das

Grundwerk den Winter abe.

Iin Monat Apr·il 4856 wurde dasselbe wieder von neuem angefasst und bald

beendigt. Darauf wurde fiir den Hoehbau die Bremerbaake von neuem zur Wolinung
far das Arbeitspersonal eingerichtet und auch eine geriumige Ldschbriteke ( siehe das

Titelblatt ) in der Art einer Pilotage A claire voie mit einem grossen Schuppen dara,uf,

haupt.sachlieh zur Lagerung von Cement und Kalk, gebaut. An drei Seiten dieser

L6schbi·tieke kounten die Sehi e anlegen und immer an einer Seite 16sehen, je naeh

det· Richtung des Windes.

So ging dann der fernere Thurmban nicht allein ohne irgend nennenswertlie

Behinderungen durch das Wetter von statten, sondern derselbe wurde so energisch
betrieben, dass der ganze Oberbau contractlieh sehon am 91. August 1856 vollstandig
ausgeffihrt war.

Des aufsiehtfuhrenden Beamten, Herrn A. Volkmann, will ich hier lobend erwah-

nen, da dessen Eifer far den Bau auf dieser so sellr isolirten Station beharrlich bis

ana Ende ausgehalten hat, wahrend ieh wegen anderer Dienstverhaltnisse nur ab

und an, ·bald auf einige Tage, und je nachdem ich es far ndthig hielt, auf einige
Wochen daselbst verweilte.
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:)G*,6&,„,9 I'. 30 66 *dme ('C,i #Sef,keR ii,estry. Lib FSBU /"e, 00<ole Uger· DLe

g:e &f,rfirfee .CauD,ug Ac *efgat, 1*efibt powcl fa ei£ zid Dew.,i E lifilffe.

ie Sehiffbraehigen  nden in dem Thurm eine reelle Rettungsstatte. Es
41 hat sieh derselbe far die kurze Zeit seines Bestehens schon ein paar Male

.,
als dine solche erwiesen.

Zu begreifen ist es, · mit welehem Muth und mit weleher Zdversicht
0 die Sehiffbrachigen, weon sie ihr Schiff, .das auf irgend einer der

Sandbbke in der Weser - oder Elbmandung gestrandet ist, mit einem offenen Boot in
fur·ehtbarem Sturm und vielleieht noch in kalter dunkler Winternacht haben verlassen

niussen, auf ein festes kraftiges, die ganze Wesermundung vallig beher,·schendes Licht
zurildern k6nnen und ebenso, mit welchem Vet·trauen sie dann bei einem sdlehen

Sieherheitsgefabl alle vorhandenen Krafte anwenden, um dem Wellentode zu entg·ehen.
In dem Thurme befinden sich erwarmte Raume und die Beh6rde hat eigens far

diesen Zweek eine gute Anzahl wollener Deeken dahin gesehiekt, womit die Unglriek-
Hellen zunEchst die starren und erseh6pften ,Glieder erwiirmen k6nnen, und es wird
dafar gesorgt, dass zu jeder Zeit ein genugender Vorrath von Proviant vorhanden
ist. Sobliesslich k6nnen die Schiffbruchigen, sobald die zwischen Oldenburg und Bi'emen
vertragsmEssig vereinbarte submarine-telegraphische Verbindung zwischen dem Thurm
und dem Festlande eingeriehtet sein wird, bei dern ersten eintretenden ruhiger€m
Wetter durch die zum Schleppdienst in Bremerhaven stets bereit liegenden Dampfei·
abgeholt werden.
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Das Landen am Leuchtthurm Bndep in zwiefaeher Weise statt, nimlieh bei niedriger
Ebbe und bei der vollen Fluth. Bei niedfiger Ebbe liegt der Rucken des Sandes, auf

welehem der Leuchtthilrm steht, 5 Fuss frei und das Landen gesehieht also am

flachen Strandefer. Bei der gew6hnliehen vollen Fluth liegt derselbe da·hingegen

6'/2 Fuss unter Wasser und das Landen geschieht also am Thnrme selbst.

Bei niediiger.Ebbe kann man mit einem gewdhnlichen Boote dem trockenen Strande

bis auf etwa 400 Fuss nall kommen; dann steigt man heraus und geht bis etwas aber

das Knie durehs Washer oder lasst sich auch von Anderen hindurchtragen. Die Sachen,

die man zu landen hat, sind ebenfalls durchs Wasser zu tragen, was denselben, wenn

das Wasser se]llieht ist, nieht schadet.

Bei den in biesigen Kastengegenden herrschenden westlichen Winden findet inan

bei niedrigem Wasser (siehe die Karte) dort Opperwall und Schutz vom Sanda Bei

den Nordost-, Ost- und Siidostwinden indessen findet man bei niedrigem Wasser an

derselben Stelle Legerwall un·d. stete Brandung und das Landen ist aus eben diesetn

Grunde bei einigermaassen heftigem Winde platterdings unmaglich, da an dem harten,

flach anlaufenden Sande jedes Boot · sofort entzweischlagen warde, bevor an ein Aus-

steigen gedacht werdeli kann. Im Winter bei Eisgang und zugleich bei· anstehendem

Ostwind ist die Landung ebenfalls nicht miigliell, wie solehes leicht begreiftich ist.

Bei hoher Fluth gestaltet sieh das ganze Bild anders. Der Sand ist, wie bereits

erwiihnt, alsdann tief unter Wasser und es ist keine andere Stelle zum Landen dbrig

geblieben, als der Thurm selbst. - Es ist dieses Landen, wenn das Wetter nieht beson-

ders still ist, stets mit 'Gefahr verbunden, denn .die Dunung im Wasser und die da-

dureh stets stattfindende Brandung ad der, den Thurm umsehliessenden Steinbasehung

lasst sich als Naturgewalt nieht beseitigen. Jedes Boot hat Gefalgr, gegen dieselbe

zu zersehellen, und die Schiffbrachigen warden auf diese Weise, statt sich zu ret.ten,

gerade an der vermeintlichen Rettungsstelle ihr Leben einbassen.

Ich habe nieht allein dieserhalb, sondern nainentlieh auch far den augenblick-
lichen Sehutz kleiner Schiffe, welche ihres Tiefganges wegen bei Hochwasser uber die

Mellum fahren kdnnen, und worunter aueli die Schiffe, welche zum Transport von

Wasser und Proviant far den Thurm dienen, zu rechnen sind, die Herstellung einer

circa 4 20 Fuss langen, in der Richtung nath SO. laufenden Bracke empfohlen, a,1

weleher, wenn dieselbe mit einer genugenden Z.ahl von Sturmpidhlen versehen ist, bei

allen Fluthstanden angelegt werden kann, wobei der Thurm selbst Sehutz bietet gegen

den herrschenden Westwind. Bei voller Fluthh6he findet man um den Thurm herum,

1

35

Die Küste, 51 (1991), 1-38



wie sehon gesagt, 6% Fuss Wasser, und da die sogenamiten Wattenfahrer, els Tjalk-
schiffe, Ever u. s. w., meisten·s wenig mehr als 4 Fuss tief laden,· so lindet sich
wiihrend des vollen Verlaufs des Tiedeintervalls immer Zeit genug, dass man an dieser
Briieke Menschen oder Saehen lande. Es liegen mir keine Erfahrungen vor, mit wel-
cher Gefallr das Eis diese Braeke bedrohen wird, allein die wirklichen motivirten
Grtincle, welche fur die Anle ung dieser Bracke sprechen, uberbieten jedenfalls alle

Bedenken, die doeh nur imagin&r sind und also keine bestimmte Grundlage haben,
und ieh will hoffen, dass eine reeht feste Construction bamentlich far das Breiten-
verband· der Brucke mit Schwgrtern und Andreaskreuzen an jedem Joehe, die Gefahr
far die Braeke selbst, wenn vielleieht nieht ganz beseitigen, dieselbe doeh za einem
nur geringem Grade ermEssigen wird. Ich gebe mieh dieser Holhung um so mellr

hin, da die stb:rkste Str6mung dort nicht stdrker als 3 bis 31/6 Fuss per Secunde iiiuft.
Die Nachriehten vom Leuchtthurm vom verflosseneb Winter haben dargethan,

dass das Eis sich daselbst mitunter in grossen Volumen bewegt hat, dass aber die
bereits 6fter erwabnte, um den Thurm herumliegentle Steinbasehung im Stande gewesen
ist, · die ausgedebntesten Eisfelder, auch wenn sie mit der Richtung der Str6mung
angetrieben kamen, za zerspalten.

Es wird schliesslieh zu empfehlen sein, dass man - wie ich sehon angab -
durch Festste]lung irgend einer bestimmten langen Basis, parallel mit dem Strandufer
laufend, sich durch Messung von Ordinaten auf derselben allj hihrlieh iiberzeuge,
wie es mit Abbruch oder Anwachs des Sandes seinen Verlauf habe, und dass man

dureh Nivellirung dieser Ordinate es ferner beachte, ob der Theil der Mellum, worauf
der Thurm steht, sieh erh6ht oder nieht. Damit wiirde man sieh in den Stand

setzen, mit · geeigneter Fasehinenanlage etwaiger drohender Gefahr zur ·reehten Zeit

zu begegnen.

Druckfehlei:

Seite 3 Zele 4 von obe.n stall: Ausserer Aireginge,1, lies: Russeren Aliregungen
9 n 32 „ i) i, Polono, lies: Polonos

11 , 33 . , haben. Nieht allein, lies: haben, denn nieht ailei,i ·

1 12 I 7 • • Wi4hardi, lies: Willehadus

„ 22 10 • ; bildet, Ii,.s: bilden

. 23 * 27 . Tambourmauer, Hes: Tamb'oursmauer

„ 24 „ 17 „ , Fresnee'selien, lies: Fresnel'schen

B 36 j 4„• John Wiale, lies: John Whale
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Ergdnzende Anmerkkngen zum Aafsatz pon JOHANN JACOBUS VAN RONZELEN

ilber „Bescbreibung des Ames des Bremer Le*cktburmes an der Stelle deT Breme,baake
in der Wesermiindung"

(·von Dip£.-Ing. HEINE-JURGEN PoHL, Bremerhaven)

Der sich durch Weitblick, politisches Fingerspitzengefahl und Verhandlungsgeschick
auszeichnende Bremer B irgermeister JoHANN SMIDT wird allgemein als der Griinder der

heutigen Seesta(it Bremerhaven angesehen. Ohne den am 12. Juni 1800 in Amsterdam

geborenen Ingenieur JOHANNES JACOBus vAN RONZELEN, der am 16. Mai 1827 zum Hafen-

baudirektor und Baurat fur das gesamte Wasser-, Deich- und Landbauwesen des bremischen

Staates ernannt worden war, wdre SMID·rs Werk nicht von Erfolg gekront gewesen. Mit Recht

muB man vAN RoNzELEN als Mitbegriinder Bremerhavens bezeichnen.

Die erste Hafenanlage, die im Herbst 1830 nach nur etwa 3jthriger Bauzeit durch den

genialen Ingenieur fertiggestellt worden war, stelite ein viel bewunderres Wasserbauwerk

seiner Zeit dar. In den Jahren 1847-1851 folgte der Bau des Neuen Hafens. Die Erricl: tung des

Amtshauses fur den bremischen Amtmann, der Entwurf eines Stadtplanes, die Verreilung von

Baupldtzen, die Schaffung von Stralenverbindungen liefen unter der Regie von VAN RoNZE-

LEN. Er war damit auch erster Architekt des entstehenden Gemeinwesens Bremerhaven.

Mit dem Leuchtturm Hohe Weg (1855-1856) schuf der vielseitige Ingenieur ein wahrhaft

bedeutendes Ingenieurbauwerk. Damit begann zugleich die Entwicklung der festen Schiff-

falirtszeichen in der AuBenweser.

Die Grande, die den Bremer Senat bewogen harten, einen Leuchtturm in der Wesermun-

dung et·bauen zu lassen, werden von vAN RoNzELEN aufgezhlilt. Sie zeigen Rationalisierungs-

sinn sowie Kostendenken in Verbindung mit dem Nutzen  ir die Schiffahrt, bedingt durch

verbesserte Fahrtbedingungen. Auch heure sprechen wir von Sicherheit und Leichrigkeit des

Verkehrs und Schutz der maritimen Umwelt, wenn wir Ziele und Aufgaben der Wasser- und

Schiffahrtsverwaltung des Bundes beschreiben. Die letzten bemannren Feuerschiffe wurden

erst in jungster Vergangenheit auBer Dienst gestellt und durch neue, weniger kostentr chrige

Systeme ersetzt. Die damaligen Grunde kannten unverandert in die Gegenwart ubernommen

werden!

Ein scliwieriger Baugrund und eine Griindung, die abwich von dem was damals ublich

war, waren nicht die besten Voraussetzungen fur ein dauerhaft zu errichtendes Bauwerk im

Seegebiet der AuBenweser. Der Bau ging dann auch, wie 1857 vAN RoNzELEN schrieb, zinter

schwierigsten Umsttnden vonsratten.

Der Aufsatz ist dabei viel mehr als eine technische Abhandlung. Er geht auf die

vielfdlrigen Probleme ein, die sich bei der Baudurchfuhrung ergaben. An das eingesetzte
Personal wurden Anforderungen gestellr, die heute als nicht zumutbar angesehen warden.

Hydrologische und morphologische Zusammenhdnge zu erkennen, zu bewerten und

mdgliche Entwicklungen fur die Zukunft richrig zu beracksichtigen sind Voraussetzung fur

die Planung und erfolgreiche Realisierung von Ingenieurbauwerken, die in besonderem Ma£e

den Naturgewalten ausgesetzt sind und diesen standhatten sollen: „Es gebieret die Vernunft

bei einem so weit abgelegenen - den Elementen stets preisgegebenen Bauwerke - mbglichst
auf der HuI zu sein" und „indessen wird man wohl thun, alljihrlich...zu messen und zu

nivelliren...ob der Sand im Zu- oder Abnehmen begriffen ist". Eine sorgfiltige Planung
(bei Planungszeiten, von denen man nach heutigen Ma£stwben nur trdumen kann) war damals

und ist heute unabdingbare Voraussetzung fur Ingenieurbauwerke, die fur Generationen

errichret werden.

Die Station Hohe Weg ist auch heute noch eine der bedeutendsten im Bereich der
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Aullenweser. Das fernuberwachte und ferngeschaltete Leuchtfeuer, das erst 1941 elektrifiziert
worden war, bezeichnet mit einem wden Leitsektor die Mine der Hoheweg-Rinne. AuBer-
dem werden Warnsektoren und zwei Orientierungsfeuer gezeigt.

Als Radarstation ist Hohe Weg wichtiges Glied in der Radarkette der AuBenweser. Mit
den Radarbereichen Hohe Weg I und II warden rd. 18 km Weser-Falirwasser von der

Hoheweg-Rinne bis zum Fedderwarder Fahrwasser abgedeckt. Dafur dreht auf dem Turm-

kopf heute eine 7 m lange Array-Antenne. Redundante Radarsender und -empfinger liefern
Zieldaten, die uber Breitband-Richtfunkverbindung nach Bremerhaven ubertragen werden.
Eine ausgefeilte Prozefidatenverarbeitung liefert die erforderlichen Rohrader- und Synthetik-
radarbilder in der Revierzentrale. Radardaten- und Schiffsdatenverarbeitung sind Vorausset-

zung fur eine effektive Verkehrsuberwachung und Navigationsunterstutzung bei verminderter
Sicht.

Wdhrend spater errichtete Bauwerke lingst ihre Bedeutung verloren haben, ist der

„Leuchtturm" Hohe Weg aus dem Verkehrssicherungssystem Weser nicht wegzudenken.
VAN RoNZELEN verstarb am 30. November 1865 in Bremerhaven. Es wurde berichtet,

daB er in sp :ten Lebensjahren immer wieder mit besonderem Stolz vom Bau des Hoheweg-
Leuclitturmes gesprochen hatte. Dieser Stolz ist auch aus heutiger Sicht angebracht. VAN

RoNZELEN solite noch lange Vorbild fur alle Kasteningenieure bleiben.
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